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Vom Beleg zum Prozess –
und weiter zum Betriebssystem
Die E-Rechnung als Katalysator für die Financial Supply Chain

Text — Dr. Donovan Pfaff, Nina Harms, Dr. Steffen Bernius
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D er 1.1.2027 und die damit verbundene
E-Rechnungs-Versandpflicht für
Unternehmen mit einem Umsatz von

über 800.000 € gilt in vielen Organisationen
als nächster großer Meilenstein. Diese Sicht ist
nachvollziehbar. Es geht längst nicht mehr um
die Frage, ob Rechnungen als PDF, XML oder in
einem hybriden Format versendet werden. Die
E-Rechnung steht für den Übergang von punktu-
eller Digitalisierung zu durchgängig datenbasier-
ten Prozessen entlang von Purchase-to-Pay und
Order-to-Cash – der Financial Supply Chain.

Wer die E-Rechnung weiterhin primär als Com-
pliance-Thema versteht, unterschätzt ihren
strategischen Wert. Richtig eingeordnet wird
sie zur gemeinsamen Daten- und Prozessschicht
– und damit zum Fundament eines finanziellen
Betriebssystems, das Funktionen, Partner und
Systeme miteinander verbindet.

Genau darin liegt die Zäsur: Die Rechnung war
lange das Enddokument eines Vorgangs. Im Ziel-
bild wird sie zum strukturierten Informations-
träger innerhalb eines laufenden Prozesses und
damit zum Ausgangspunkt für Entscheidungen
in Echtzeit.

Die E-Rechnung als zentraler Baustein im
finanziellen Betriebssystem
Viele Unternehmen starten mit einer technisch
engen Fragestellung: Welches Format brauchen
wir? Welche Schnittstelle müssen wir aktivie-

ren? Wie können wir strukturiert senden und
empfangen? Diese Fragen sind notwendig, aber
nicht hinreichend.

Denn „Senden und Empfangen“ ist noch keine
Automatisierung. Eine Rechnung kann formal
korrekt und maschinenlesbar sein und dennoch
manuelle Klärprozesse auslösen, wenn Stamm-
daten fehlen, Referenzen nicht eindeutig sind
oder Integrationslücken bestehen. Damit wird
deutlich: Die E-Rechnung ist weniger ein For-
mat- als ein Architekturthema. Unternehmen
brauchen kein weiteres Einzelprojekt, sondern
ein Zielbild – ein finanzielles Betriebssystem, in
dem Daten, Prozesse und Verantwortlichkeiten
zusammenwirken.

In einem solchen Betriebssystem werden struk-
turierte Rechnungsdaten nicht nur verarbeitet,
sondern zunehmend auch durch KI-gestützte
Regeln, Prüfungen und agentische Workflows
genutzt, etwa zur Erkennung von Abweichungen,
zur Priorisierung von Klärfällen, zur Unterstüt-
zung steuerlicher Prüfungen oder zur Vorberei-
tung von Zahlungsentscheidungen.

Der entscheidende Unterschied im Reifegrad:
Wo früher Dokumente zwischen Abteilungen
wanderten, fließen künftig Daten durch Pro-
zesse. Statt isolierter Sichtweisen entsteht eine
gemeinsame Datenbasis und damit die Grund-
lage für durchgängige Automatisierung und
bessere Steuerungs- und Skalierungsfähigkeit.
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Abbildung 1: Das finanzielle Betriebssystem
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Die Evolutionsstufen: Von EDI-Inseln zur
integrierten Financial Supply Chain
Die Entwicklung lässt sich in mehrere Stufen
einteilen:

Die erste Stufe war papier- und PDF-zentriert.
Digitalisierung bedeutete hier vor allem Scannen,
Archivieren, OCR und Workflow. Die Rechnung
blieb im Kern ein Dokument. Automatisierung
war möglich, aber begrenzt und störanfällig.

Die zweite Stufe waren EDI-Szenarien. Sie
ermöglichten in vielen Branchen hochautoma-
tisierte Prozesse, blieben jedoch meist bilateral,
individuell und aufwendig in Betrieb und Pflege.
EDI war leistungsfähig, aber nicht flächende-
ckend skalierbar. Viele Unternehmen betrieben
parallel unterschiedliche EDI-Ausprägungen
und Prozesswelten.

Die dritte Stufe ist die aktuelle Standardisierung
strukturierter Rechnungen auf Basis seman-
tischer Modelle wie EN 16931 sowie nationaler
Ausprägungen wie XRechnung. Diese Stufe ist
regulatorisch getrieben, aber strategisch hoch
relevant: Sie schafft die Grundlage dafür, dass
Rechnungsdaten systemübergreifend verstanden
und verarbeitet werden können.

Die vierte Stufe beginnt dort, wo strukturierte
Rechnungsdaten nicht mehr nur im Ein- oder
Ausgang erscheinen, sondern End-to-End-Pro-
zesse prägen. Purchase-to-Pay und Order-to-Cash
verändern sich grundlegend: Bestellungen werden
referenzstabil, Wareneingänge prüfbar, Ausnah-
men messbar und Zahlungen planbarer.

Die fünfte Stufe ist schließlich die integrierte
Financial Supply Chain. In ihr sind Beschaffung,
Leistungserbringung, Fakturierung, steuerliche
Bewertung, Zahlungsabwicklung, Finanzierung
und Reporting nicht mehr lose gekoppelt, sondern
datenlogisch miteinander verbunden.

ViDA wird die Prozesskette verändern
Ein wesentlicher Treiber dieser Entwicklung
ist ViDA („VAT in the Digital Age“). Mit den
neuen digitalen Berichtspflichten für grenzüber-
schreitende B2B-Transaktionen verschiebt sich
die Rolle der Rechnung in Europa grundlegend:
Vom nachgelagerten Dokument hin zum Träger
steuerlich relevanter Echtzeit- oder Nahe-Echt-
zeit-Informationen. ViDA ist damit weit mehr als
ein Steuerprojekt. Es steht für die Konvergenz von
Tax, Prozess und Datenarchitektur. Was bislang
getrennt war – operative Rechnungsverarbeitung
und steuerliche Meldelogik –, wächst zusammen.

Die Konsequenz ist klar: Steuerlich relevante
Daten können nicht mehr am Ende eines Pro-

zesses ergänzt werden. Sie müssen im Prozess
entstehen.

Das verändert die Rollen im Unternehmen
grundlegend. Tax wird zum Mitgestalter von
Prozessen und Datenmodellen. Buchhaltung
verantwortet Prozessqualität statt Beleg-
erfassung. Einkauf und Vertrieb müssen
Referenzdisziplin sicherstellen. Und IT kann
E-Rechnung nicht länger als reine Schnitt-
stellenfrage behandeln.

Datentiefe als Wettbewerbsfaktor
Ein Unternehmen kann formal konforme Rech-
nungen erzeugen und dennoch operativ blind
bleiben, wenn die Daten nur den Mindeststan-
dard erfüllen. Die entscheidende Frage lautet
deshalb nicht: Können wir E-Rechnungen senden
und empfangen? Sondern: in welcher Datentiefe
können wir Geschäftsprozesse, Steuerlogik und
Liquiditätssteuerung auf einer gemeinsamen
Datenbasis organisieren?

In den höheren Entwicklungsstufen wird
Datentiefe zum Wettbewerbsfaktor. Je besser
Rechnungsdaten mit Bestell-, Liefer-, Vertrags-,
Steuer- und Zahlungsinformationen verknüpft
sind, desto größer sind die Effekte in Automati-
sierung, Compliance und Liquiditätssteuerung.
Datentiefe entscheidet damit nicht nur über Effi-
zienz, sondern über Steuerungsfähigkeit: darüber,
ob steuerliche Sachverhalte automatisiert geprüft
werden können, ob Banken strukturierte Daten
als belastbare Grundlage für Finanzierungsent-
scheidungen nutzen und ob das Management auf
aktuelle Prozessdaten oder auf historische Aus-
wertungen angewiesen ist.

Datentiefe ist kein Selbstzweck. Sie ist die
Voraussetzung dafür, aus Rechnungen operative,

steuerliche undfinanzielle Intelligenz zu gewinnen.

Gerade hier zeigt sich auch die Voraussetzung für
den sinnvollen Einsatz von KI. Erst wenn Rech-
nungsdaten mit Bestell-, Vertrags-, Steuer- und
Zahlungsinformationen strukturiert verknüpft
sind, können KI-Anwendungen und agentische
Systeme mehr leisten als bloße Textverarbeitung
– nämlich operative Unterstützung in Prüfung,
Priorisierung, Prognose und Steuerung.

Neue Rollen im Betriebssystem E-Rechnung
Es stellt sich vor diesem Hintergrund die Frage,
wie sich die Rollen der internen und externen
Akteure verändern.

Steuerberatende Berufe und interne Tax-
Teams waren lange Endabnehmer von Belegen
und Prüfer von Sachverhalten. Im künftigen Ziel-
bild werden sie zu Mitgestaltern des Betriebssys-

Strategy & Transformation

27Rethinking Tax 3.2026 Juni 2026



tems. Sie definieren, welche Daten für Vorsteuer-
abzug, Leistungsort oder komplexe steuerliche
Sachverhalte erforderlich sind, und verankern
diese Anforderungen früh in Stammdaten, Pro-
zessregeln und Rechnungslogiken. Steuerlich
belastbare Daten entstehen nicht nachgelagert,
sondern im Prozess.

Für Finanz- und Buchhaltungsfunktionen
verschiebt sich der Fokus von Erfassung und
manueller Korrektur hin zu Ausnahmebehand-
lung, Datenqualitätssteuerung und KPI-basier-
ter Prozessverantwortung. Mit dem Einsatz KI-
gestützter Assistenz- und Agentensysteme wird
sich diese Entwicklung weiter beschleunigen:
Standardfälle werden automatisiert, während
sich menschliche Arbeit auf Regeln, Ausnahmen
und Governance konzentriert.

Auch Banken rücken näher an den Geschäftspro-
zess. Strukturierte Rechnungsdaten ermöglichen
eine fundiertere Einschätzung von Forderungs-
qualität, Fälligkeiten und Zahlungswahrschein-
lichkeiten und schaffen damit die Grundlage für
skalierbare Finanzierungsmodelle wie Factoring
oder Dynamic Discounting mit einem angepass-
ten Risikozinssatz.

Ein finanzielles Betriebssystem entsteht jedoch
nicht isoliert. Es lebt von der Anschlussfähigkeit
zu Lieferanten und Kunden. Wer strukturier-
ten Rechnungseingang will, muss Lieferanten
befähigen, Referenzen korrekt zu nutzen und
Standards einzuhalten. Gleichzeitig hängt der
eigene Zahlungseingang maßgeblich davon ab,
ob Kundenanforderungen sauber abgebildet
sind. Eine formal korrekte E-Rechnung, die den
Prozess beim Kunden verfehlt, bringt keinen
Liquiditätsvorteil.

E-Rechnung und Liquidität: Der am
meisten unterschätzte Hebel
Die E-Rechnung wird häufig auf „schnellere
Verarbeitung“ reduziert. Ihr eigentlicher Hebel
liegt im Working Capital Management: Sie ver-
bessert die Qualität von Liquiditätsprognosen,
reduziert Unsicherheiten und erweitert Hand-
lungsspielräume, weil Finanz- und Treasury-
Funktionen mit aktuellen Prozessdaten statt mit
rückblickenden Buchungen arbeiten.

Im Order-to-Cash beginnt die Wirkung bereits
bei der Rechnungsstellung. Wer strukturiert,
referenzstabil und kundenkonform fakturiert,
reduziert Klärfälle und beschleunigt die sachliche
Anerkennung beim Kunden. Rechnungen, die
automatisiert validiert und zugeordnet werden
können, werden mit deutlich höherer Wahrschein-
lichkeit fristgerecht bezahlt. Das wirkt direkt auf
die Liquidität: Geringere Days Sales Outstanding

(DSO), weniger gebundene Forderungen und
höhere Planbarkeit der Einzahlungen. Gleichzeitig
verbessern strukturierte Rechnungsdaten die
Grundlage für Factoring, Dynamic Discounting
und andere Finanzierungsinstrumente, da sie die
Nachvollziehbarkeit von Forderungen erhöhen.

Im Purchase-to-Pay entsteht derselbe Effekt
auf der Verbindlichkeitsseite. Früh und struktu-
riert verarbeitete Eingangsrechnungen schaffen
Transparenz über Fälligkeiten, Skontofenster
und Prioritäten und ermöglichen eine gezielte
Steuerung von Zahlungen.

Ein Blick in die Unternehmenswirklichkeit
Ein erstes, häufig anzutreffendes Praxisbild ist
der Konzern mit einer historisch gewachsenen,
heterogenen ERP-Landschaft. Einzelne Gesell-
schaften sind bereits in der Lage, Rechnungen
strukturiert zu versenden, und teilweise werden
Positionsdaten auch systemseitig verarbeitet.
Doch diese Durchgängigkeit bleibt fragmenta-
risch: In vielen Einheiten endet die Struktur am
Gateway – dahinter beginnt wieder das gewohnte
„PDF-Denken“. Das Ergebnis ist eine trügerische
Sicherheit: Formale Compliance wird erreicht,
operative Durchgängigkeit jedoch nicht.

Dr. Donovan Pfaff
ist Geschäftsführer und
Gründer der Bonpago
GmbH.

Er befasst sich seit
über 25 Jahren mit der
digitalen Transformation
von Unternehmen und
Organisationen. Durch
die Analyse von über
350 Unternehmen im
In- und Ausland sowie
aufgrund zahlreicher For-
schungsprojekte mit der
öffentlichen Verwaltung
gilt er als Vordenker für
die Digitalisierung der
Financial Supply Chain.
Neben der Projektarbeit
engagiert sich Dr. Pfaff
in relevanten Verbän-
den und beschäftigt
sich intensiv mit der
Weiterentwicklung von
Meldesystemen im elekt-
ronischen Rechnungsaus-
tausch.

Nina Harms
ist Geschäftsführerin
der Bonpago GmbH.

Sie berät seit über zehn
Jahren Unternehmen –
sowohl national als auch
international – insbe-
sondere zu Themen rund
um die E-Rechnung. Sie
kennt die Herausforde-
rungen der Umsetzung
des elektronischen Rech-
nungsaustausch sowohl
aus Projektsicht als auch
von Seiten des Marktes.
Nina Harms engagiert
sich zudem als Referentin
in verschiedenen Verbän-
den und Initiativen und
ist Vorstandsvorsitzende
mehrerer Arbeitskreise.

Die größte Herausforde-
rung bei der E-Rechnung
ist nicht technisch, son-

dern organisatorisch.

Ein zweites Praxisbild zeigt den klassischen Mit-
telständler mit schwach ausgeprägter Referenz-
disziplin. Bestellnummern werden uneinheitlich
verwendet, Projekte unterschiedlich benannt,
Leistungszeiträume finden sich teilweise nur in
Freitextfeldern wieder. Die E-Rechnung wird
zwar technisch eingeführt, doch die erhofften
Effekte bleiben aus: Die Klärfallquote sinkt nicht,
Prozesse bleiben instabil. Die Ursache liegt nicht
im Format, sondern im fehlenden Ordnungsrah-
men der zugrunde liegenden Prozesse.

Ein drittes Praxisbild ist das Unternehmen mit
einer ambitionierten Treasury- und Finanzie-
rungsstrategie, jedoch unzureichender Daten-
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basis. Instrumente wie Factoring oder Dynamic
Discounting sollen ausgebaut werden, stoßen
jedoch an operative Grenzen. Forderungen sind
zu heterogen dokumentiert, Informationen zu
fragmentiert und schwer vergleichbar. Erst durch
konsistente, strukturierte Rechnungs- und Pro-
zessdaten entsteht die notwendige Transparenz,
um diese Instrumente belastbar und skalierbar
einzusetzen.

Ein viertes Praxisbild beschreibt interna-
tional tätige Unternehmen mit einer über
Jahre gewachsenen, heterogenen Rechnungs-
landschaft. Unterschiedliche Länder – etwa
Deutschland, die Slowakei oder Kroatien –
nutzen jeweils eigene Systeme, Prozesse und
organisatorische Logiken. Hinzu kommt eine
dezentrale Rechnungserstellung in Fachabtei-
lungen, häufig über Word- oder Excel-basierte
Lösungen. Während die buchhalterische Ver-
arbeitung zentral organisiert ist, bleiben die
vorgelagerten Prozesse uneinheitlich. Diese
Konstellation findet sich zudem häufig im Han-
del, insbesondere bei Unternehmen mit B2B-
Kunden im Kassenumfeld. Die Einführung der
E-Rechnung erfolgt hier meist projektgetrieben
– eine durchgängige Harmonisierung oder
Optimierung der End-to-End-Prozesse bleibt
jedoch häufig aus.

Alle vier Praxisbilder zeigen: Die E-Rechnung
erzeugt ihren Wert nicht automatisch. Sie legt
bestehende Schwächen offen und verstärkt sie
dort, wo Daten- und Prozessdisziplin fehlen.
Genau darin liegt die eigentliche Bedeutung
des Jahres 2027.

Warum 2027 viele Schwächen erst
sichtbar machen wird
In vielen Unternehmen besteht noch die
Erwartung, dass sich die Umstellung auf die
E-Rechnung mit einem Konverter, einem
Service Provider oder einer angepassten
Ausgangsrechnung bewältigen lässt. Diese
Annahme wird dem Praxistest ab 2027 systema-
tisch nicht standhalten. Denn die eigentlichen
Bremsfaktoren liegen nicht in der Technologie,
sondern in den zugrunde liegenden Daten,
Prozessen und Verantwortlichkeiten. Gerade
deshalb wird auch der Einsatz von KI und
agentischen Systemen in vielen Unternehmen
zunächst an Grenzen stoßen: Was in Stammda-
ten, Referenzen und Prozesslogiken nicht sauber
angelegt ist, lässt sich nicht durch intelligente
Automatisierung kompensieren.

Die zuvor beschriebenen Praxisbilder sind keine
Ausnahmen – sie sind der Regelfall. Genau diese
Muster werden mit der verpflichtenden E-Rech-
nung sichtbar und wirksam:

1. Unzureichende Stammdatenqualität:
Inkonsistente Lieferanten- und Kunden-
stammdaten, uneinheitliche Bankverbin-
dungen oder fehlende steuerlich relevante
Merkmale führen dazu, dass selbst formal
korrekte Rechnungen nicht stabil verarbei-
tet werden können.

2. Fehlende oder inkonsistente Referen-
zen: Bestellnummern, Projektreferenzen,
Leistungszeiträume oder Kostenstellen
sind häufig nicht eindeutig oder nicht
durchgängig verfügbar. Genau diese Infor-
mationen entscheiden jedoch darüber, ob
eine Rechnung automatisiert verarbeitet
werden kann – oder systematisch im Klär-
fall endet.

3. Historisch gewachsene Sonderprozesse:
Individuelle Kunden- und Lieferanten-
vereinbarungen, Freitextlösungen oder
E-Mail-basierte Zusatzprozesse mögen im
Dokumentenparadigma funktioniert ha-
ben. In einer Welt strukturierter Daten sind
sie jedoch nur begrenzt tragfähig und füh-
ren zu Brüchen im Prozess.

4. Heterogene Systemlandschaften: Meh-
rere ERP-Systeme, Vorsysteme und Insel-
lösungen verhindern eine durchgängige
Verarbeitung. Ein strukturiertes Format
allein schafft noch keine Integration – ent-
scheidend ist die konsistente Weiterver-
arbeitung über alle Systeme hinweg.

5. Fehlende Governance und klare Zustän-
digkeiten: In vielen Organisationen ist un-
klar, wem die E-Rechnung fachlich gehört.
IT, Buchhaltung, Tax, Einkauf und Vertrieb
verfolgen unterschiedliche Perspektiven –
ohne klare Ownership bleibt die Umsetzung
fragmentiert.

2027 wird damit für viele Unternehmen zum
Transparenzjahr. Was im PDF-Zeitalter durch
manuelle Eingriffe, Interpretationsspielräume
und individuelle Lösungen kompensiert wurde,
wird in datengetriebenen Prozessen unmittelbar
sichtbar und messbar.

Das zeigt sich bereits heute in ersten Projekten:
In einem Unternehmen ist nach der Einführung
der E-Rechnung die Dunkelbuchungsquote
zunächst deutlich gesunken – nicht weil die
Prozesse schlechter geworden wären, sondern
weil bisher verdeckte Schwächen in Stamm-
daten, Referenzen und Prozesslogiken plötzlich
sichtbar wurden und nicht mehr durch manuelle
Eingriffe kompensiert werden konnten.

Dr. Steffen Bernius
ist Mitglied der
Geschäftsleitung der
Bonpago GmbH.

Er begleitet seit über
15 Jahren Unterneh-
men und öffentliche
Verwaltung bei der
Digitalen Transforma-
tion - Fokus ist dabei
häufig die Optimierung
von Finanzprozessen.
Die Auswirkungen der
Einführung elektronischer
Rechnungen hat er dabei
sowohl wissenschaft-
lich als auch praktisch
untersucht. Aktuell leitet
er in in Stellvertretung
das Kompetenzcenter für
Change Management
bei der Bonpago GmbH,
welches auf eine um-
fassende Betreuung von
E-Rechnungs-Projekten
spezialisiert ist.
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Die zentrale Veränderung:
Fehler verschwinden nicht mehr im Prozess –

sie stoppen ihn.

Was jetzt entscheidend ist: Ohne Change
keine E-Rechnung
Die Erfahrungen aus der Praxis und die abseh-
baren Effekte ab 2027 zeigen: Die größte
Herausforderung bei der E-Rechnung ist nicht
technisch, sondern organisatorisch. E-Rech-
nungsvorhaben scheitern selten an fehlenden
Formaten oder Systemen. Sie scheitern an
unklaren Verantwortlichkeiten, fehlender
Daten- und Referenzdisziplin und daran, dass
bestehende Arbeitsweisen nicht konsequent
verändert werden.

Damit wird Change Management zur zentralen
Disziplin – nicht als Begleitung, sondern als
Voraussetzung. Erfolgreiche Unternehmen
behandeln die E-Rechnung daher als Verände-
rungsprogramm. Entscheidend sind folgende
Handlungsfelder:

1. Klare Ownership: E-Rechnung scheitert
selten an Technologie, sondern an unklarer
Verantwortung. Wenn Stammdaten, Refe-
renzen, Prozesse und Partneranbindung nie-
mandem eindeutig zugeordnet sind, entsteht
kein Zielzustand, sondern ein Dauerproviso-
rium.

2. Daten- und Referenzdisziplin: Automatisie-
rung scheitert nicht an fehlenden Formaten,
sondern an fehlender Disziplin. Uneinheitliche
Bestellnummern, unklare Leistungsbezüge
oder unvollständige Stammdaten führen dazu,
dass strukturierte Rechnungen zwar ankom-
men, aber nicht verarbeitet werden.

3. End-to-End-Prozesse und Integration zu-
sammendenken: Viele Organisationen opti-
mieren weiterhin Teilstrecken. Das greift zu
kurz. Entscheidend ist die durchgängige Ver-
knüpfung von Bestellung, Leistung, Rechnung
und Zahlung – technisch wie fachlich. Ein
XML-Format allein ersetzt keine Architektur:
Bleiben Daten an Systemgrenzen stehen oder
werden unterschiedlich interpretiert, entsteht
keine Automatisierung, sondern ein digitaler
Medienbruch.

4. Steuerung über Wirkung: Die Anzahl ver-
arbeiteter E-Rechnungen sagt wenig aus.
Entscheidend ist, ob Prozesse stabil laufen.
Klärfallquote, Straight-Through-Rate oder
Time-to-Cash zeigen, ob die Organisation
ihre Prozesse im Griff hat oder nur digitali-
siert hat, was vorher schon nicht funktioniert
hat.

5. Tax- und Liquiditätslogik früh integrie-
ren: Steuerliche Anforderungen und Liqui-
ditätswirkungen lassen sich nicht nachgela-
gert „korrigieren“. Wenn sie nicht im Prozess
angelegt sind, entstehen Fehler systematisch
und werden mit jeder Rechnung reprodu-
ziert.

6. KI- und Agentenfähigkeit mitdenken: Wer
das finanzielle Betriebssystem neu aufsetzt,
sollte KI- und Agentenfähigkeit von Anfang
an mitdenken. Entscheidend ist nicht der iso-
lierte Einsatz neuer Tools, sondern die Frage,
ob Daten, Regeln und Verantwortlichkeiten so
strukturiert sind, dass intelligente Assistenz-
und Automatisierungslogiken belastbar dar-
auf aufsetzen können.

7. Partnerfähigkeit sicherstellen: E-Rech-
nung endet nicht an der eigenen Systemgren-
ze. Wenn Lieferanten und Kunden Referenzen
unterschiedlich nutzen oder Prozesslogiken
nicht zusammenpassen, verlagern sich Prob-
leme lediglich an die Schnittstelle und werden
dort schwerer beherrschbar.

8. Gemeinsames Verständnis schaffen: Wird
E-Rechnung intern als Pflichtprojekt kom-
muniziert, bleibt sie genau das: eine minimale
Umsetzung ohne Wirkung. Das Umdenken von
Dokumenten zu Daten muss vermittelt und
werden.

Die zentrale Erkenntnis lautet: E-Rechnung
ist kein Technologieprojekt mit Change-
Begleitung. Sie ist ein Change-Projekt mit
Technologieanteil.

Das Betriebssystem entscheidet
Die E-Rechnung wird oft als Pflichtprojekt
verstanden. 2027 wird zeigen, dass sie etwas
anderes ist: Der Moment, in dem sich entschei-
det, ob ein Unternehmen ein funktionierendes
finanzielles Betriebssystem hat – oder nur
einzelne digitale Lösungen. Es wird sichtbar,
ob Daten konsistent sind, Referenzen tragen
und Prozesse wirklich zusammenhängen. Was
heute noch manuell ausgeglichen wird, wird
morgen zum Prozessbruch.

Wer vorbereitet ist, wird automatisieren. Wer es
nicht ist, wird digitalisieren, was bisher schon

nicht funktioniert hat.

Die Unternehmen, die das früh erkennen, werden
die E-Rechnung nicht als regulatorischen Auf-
wand behandeln. Sie werden sie als Fundament
einer integrierten Financial Supply Chain nut-
zen. Genau dort beginnt das finanzielle Betriebs-
system der Zukunft. ■
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oder QR-Code
scannen

Den digitalen Wandel der
Steuerfunktion erfolgreich gestalten

Für alle,die Steuernneu denken.

Die Steuer-Zukunft ist digital — Tax-Technology ist
unumgänglich. REthinking Tax gibt Ihnen einen
360-Grad-Blick auf aktuelle Themen an der Schnitt-
stelle von Steuerrecht, Informationstechnologie
und Change Management.

Jetzt Gratispaket (Print + Digital) sichern! www.rethinking-tax.com

❚ Wo stellt die Digitalisierung etablierte
Prozesse auf die Probe?

❚ Wo übernimmt sie repetitive Tätigkeiten?

❚ Wo hilft sie, Fehler zu vermeiden?

❚ Wie muss ein Change Management beschaffen sein,
das Akzeptanz und Mehrwerte schafft?

Antworten erhalten Sie in der REthinking Tax!
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